
Kenntnis B noch die Pluralıtät VO  } Ansatzen eıner Neubegrün-
dung angedeutet. Auf se1ıne W eise dürtten gerade dıie Grundsatzartikel dıe
Schwäche der Missionswissenschaft selbst widerspiegeln. Der Art „Miss1ions-
wissenschaft“ tragt der Anlage des Werkes entsprechend zunachst ebentalls h1-
storische Daten 465 Er endet ber dann miıt der nachdenkenswerten
Feststellung: „Die Sıtuation der einen Welt drangt der Missionswissenschaft das
Problem der Missionstaätigkeit 1ın allen sechs Kontinenten‘ auf. Die NEUEC Kon-
zeption sieht als Adressaten der Mission nıcht mehr dıe ‚noch nıcht" christliche
Welt, sondern die sakularısıerte Weltgemeinschaft. Das wurde dıe Mission 1m
bisherigen Verständnıiıs auilösen, VO  - Kirche un! Theologie fordern, m1ss10na-
risch werden und die Kirche mıt iıhrer Missıon identitizieren. Wüurde die
Mission der Kirche 1n dıe Theologıe integriert, verlöre die Missonswissenschaft
ıhre Berechtigung als theologische KEigendiszıplın. Sie haätte iıhren Dienst ertüllt.“
Der Artikel stammt VO  - (GSLAZIK. 1eweıt ihm die Autoren des Lexikons —-

stımmen der ber widersprechen, hätte INa  - AUS dem Werk selbst N' erfah-
TE  $
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Von seinem Titel her deutlich als Weiterführung des 1958 erschienenen
Buches „Mi1ss10 De:r gedacht, ist tatsäachliıch einer Art Schlulßwort des
bedeutenden evangelischen Missionswissenschaftlers geworden, der während der
Drucklegung dieses Buches verstarb. Der Oldenburger Landesbischof HANns
HEINRICH HARMS wıdmet ihm 1n diesem Sinne ein kurzes Nachwort, DIETZ-
FELBINGER ein Geleitwort. selbst nennt den rasanten W andel der Mıssion ın
den etzten Jahrzehnten seıit Erscheinen seines genannten Buches als
Grund, der ihm dıe Abfassung einer „Missionslehre” unmöglıch gemacht hat.

Be1 Lage der Dinge galt zunächst, den Ort der Mission un: den eigenen
Standpunkt ınnerhalb der Entwicklungen wlederzugewınnen. versucht
dadurch, daflß 1n einem ersten Schritt dıe geschichtliche Entwicklung der V an-

gelischen Missionstätigkeıit VO  - iıhren Ursprüngen bis 1n die Gegenwart hıneın
nachzeichnet. „Der Mutterboden der evangelischen Missıion War der Pietismus.” (15)
Die Erweckungsbewegungen ber wehren S1CH dıe Verkrustung der
institutionaliısıerten Kirchen und häatten n der Dynamik des Evangeliums
ZU. Dieg verholfen, eın Sier, der mıiıt dem kommenden nde eintreten wurde
(vgl 271) Demgegenüber gıingen die calvınısch inspiırıerten ameriıkanıschen
tormierten Missıonen stärker VO  =) der Herrschaft Gottes hier un! heute Au  n Ihr
zentrales Stichwort wurde „50C1al Gospel”. Sie fanden ihren Nıederschlag in der
ökumenischen Bewegung. Im Gegensatz diesen Gruppen bildete sıch schließ-
liıch als Saule der große Flügel der 508 KEvangelıkalen, die als „Glaubens-
missionen “ anspricht; diese suchten die ehre VO  - einem 1n der *
schichtlichen Wirklichkeit offenkundiıg werdenden Wirken Gottes ihrerseits
einz1g mıt Hılfe der Verkündigung der Botschaftt VO Reiche Gottes und der
Sammlung der Bekehrten der Verkehrtheit der Welt entgegenzuwirken. Für

ist das unterschiedliche Verständnis der Reichsgottesbotschaft ein Schlüssel,
dıe Entstehung der drei Gruppen erklären, dıe ber TOLZ ihrer großen Un-
terschiede VO: abendländischen Sendungsbewußtsein getiragen sind vgl 44)
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Das Nebeneinander der drei Gruppen äanderte sich nach dem Weltkrieg. In
der OÖkumenischen Bewegung kam der Einfluß der „d0cıal Gospel“ immer mehr
ZU JIragen und setzte sıch nach Ansıicht auft den verschiedenen Kon-
terenzen mehr un! mehr durch. Dıie kirchlichen Mıssionen, VOT allem dıe deut-
schen, wurden auf dem Hıntergrund des Reiches immer problematischer und
bedurften einer theologischen Grundlegung, die vordringliıch 1n der Apo-
stolatstheologie gefunden wurde; doch uch diese fand ıhre unterschiedlichen
Auspragungen, ]e nachdem WwW1e das Verhältnis VO  w Welt un! Kırche, Diakonie
und Verkündigung, eschatologischer Heilserwartung und geschichtlicher Reich-
gottesverwirklichung bestimmt wurde. ahrend 1n den beıden biısher CNANN-
ten Iradıtionsstrangen beı aller Betonung, daiß das Keich Gottes Wirken des
Heıligen Geistes ist, doch der Blick STELS uch auft die Welt als den Ort dieses
iırkens fällt, bleibt füur die KEvangelikalen dıie Gegenwart des Reiches wesent-
lıch die Summe der Bekehrten gebunden (81) ährend sıch Iso hıer die
Frage nach der Einbeziehung des geschichtlichen Aufgabenkontextes stellt, wird
die Entwicklung der Okumene einer eigentlichen dorge insofern, als die SOZ1A-
len Programme dıe Kırchen „1N einem Ausmal ertalst (haben) daß die Mıssıon
1U noch eine Randerscheinung 1 Wirken der Kirchen unter den Völkern
ist  L 83)

Angesıchts dieser Entwicklung begründet 1mM zweıten eıl das „Reich
Gottes” zunächst biblisch un! dann systematiısch. Dabei1i zeıgt sich die be1
gewohnte Art, seinen Weg hne Suche nach Anerkennung durch dıe eine W1e€e dıe
andere Seite gehen. Am nde gıbt für die Christen Zzwel Wexge, die PAIG
kunfit NECUu gestalten: „SIE können versuchen, 1n der Kraft des (Glaubens AUS

dem VO:  } Christus geschenkten neCuUCN Lieben heraus das Boöse überwinden un!
geführt O1 Heıilıgen Geist das Gute vollbringen . . . Der andere Weg ist,
dafß sıch dıe Christen immer die konkrete Sıtuation VOT Augen halten, den
Spuren (sottes 1ın der Geschichte folgen und 1n ihr ott 1m (Gehorsam die-
111en 116f Aufgrund seiner Prämissen, die hier nıcht 1mM einzeinen nach-
zuzeichnen sind, annn ber uch 1m Hinblick auf die Begründung der Missıon
ditferenziert ormuli;eren: „Man kann S1C VO dem Missionsbefehl ableiten und
S1E damiıt einer Sache des Glaubensgehorsams für die Gemeinde Jesu machen.
Man kann sS1e uch mit der Herrschaft des Auterstandenen begründen, W1EC
1n der Gegenwart oft geschieht Man kann Mission uch VO Humanum her
begründen; dann wird vordringlich verlangt, dafß die Kirche 1mM Auftrag Gottes
den verarmten Völkern 1in der Welt heltfen muß Diese Begründung ist 1Ur dann
gerechtfertigt, WCI11I)1 s1€e. miıt dem göttliıchen Auitrag 1n Zusammenhang steht
124) sicht Gefahr und Chance, dıe 1ın der etzten Begründung lıegt: Gefahr,
daß dann 11UT VO  w der Entwicklung des Abendlandes her gedacht un! diese ZU

Mafßstab eingesetzt WITd, Chance, weiıl das Geschichtswirken (sxottes dann un1ı-
versal‘ nach allem ausschauen heißt, W as ZU Besten der Menschen tut un!
dann uch keiner speziellen Sendung mehr bedarf. ll Missıon jedoch
SCh der Mifßverständnisse nıcht hne weiteres mıt dem Reich Gottes begrün-
den, wenngleıch beıiıde zusammengehören und Frucht des ırkens des erbar-
menden, liebenden Gottes selbst sind 126) Das uch ist 1 Grunde eın VCI-

mittelndes Buch, das Einseitigkeiten und Schwächen, ber uch Stäarken und
Möglichkeiten beider Seiten aufzeigt. Man möchte wüunschen, daß das uch 1m
Gespräch zwischen den „Fraktionen“ 1n den Kırchen nıcht unbeachtet bleibt.

Düsseldorf Hans Waldenfels
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